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Verlag und Redaktion
des Merſeburger Kreisblatts.

G

Bekanntmachung.
Die Gewerbetreibenden hieſiger Stadt, welche

im Jahre 1900 ein bisher betriebenes Hauſir
gewerbe fortſetzen oder ein ſolches neu an-
fangen wollen, ſowie Diejenigen, welche
Legitimationskarten zum Aufſuchen von
Waaren- Beſtellungen zu erhalten wünſchen,
werden hiermit aufgefordert, ſich bis zum
20. Oktober d. J. im hieſigen Polizei-
Bureau perſönlich unter Vorlegung des letzt-
jährigen Gewerbeſcheines zu melden. Die-
jenigen, welche ſich bis zur angegebenen Zeit
nicht gemeldet haben, haben es ſich ſelbſt
beizumeſſen, wenn ſie mit Eintritt des neuen
Jahres den Gewerbeſchein bezw. die
Legitimationskarte nicht erhalten und daher
den Betrieb nicht fortſetzen, reſp. nicht be-
ginnen können.

Merſeburg, den 26. September 1899.
3050) Die Polizeiverwaltung.

tigen.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 26. September. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer iſt bekanntlich Montag Abend
10 Uhr an Bord der „Hohenzollern“ von
Malmö nach Danzig abgefahren. Die An-
kunft in Neufahrwaſſer ſollte Dienſtag in
ſpäter Nachtſtunde erfolgen. Der Kaiſer
wollte auf der „Hohenzollern“ übernachten
und Mittwoch Vormittag im Beiſein des
General-Jnſpekteurs der Marine, Admirals
Köſter, zunächſt den Kreuzer „HKaiſer“ beſich-

Der größte Theil der Beſatzung war
nämlich ſeiner Zeit an der Einnahme von
Kiautſchau betheiligt. Nach der Beſichtigung
begiebt ſich der Kaiſer ohne Aufenthalt nach
dem Hauptbahnhofe, um mit Sonderzug um
102 Uhr nach Rominten weiterzureiſen.
Gegen 11 Uhr trifft der Zug in Langfuhr
ein, wo der Kaiſer im Offizierkaſino des
1. Leib Hüſaren Regiments Nr. 4 das Früh
ſtück einnehmen wird. Gegen 12 Uhr ver-
läßt der Herrſcher wieder Langfuhr, trifft in
Dirſchau mit der Kaiſerin und den jüngſten
Kindern zuſammen, worauf um 6 Uhr 30 Min.
Abends die Bahnfahrt in Trakehnen ihr Ende
erreicht. Von dort aus wird der Weg nach
Rominten zu Wagen zurückgelegt. Jn Rominten
wie im Jagdſchloß ſind alle Vorbereitungen
zum Empfange der kaiſerlichen Majeſtäten
beendet. Der Poſt und Telegraphenverkehr iſt
eröffnet, Dienerſchaft iſt aus Berlin und Potsdam
eingetroffen, desgleichen ein Kommando Gen-
darmerie zum Ehrendienſt. Während des
Aufenthaltes der Majeſtäten ſoll in Rominten
das dort errichtete Kinderheim eingeweiht
werden. Die Kaiſerin und vermuthlich auch
der Kaiſer werden dem Feſtakte beiwohnen
und gleichzeitig nähere Beſtimmungen über
das Heim treffen. Die für das Heim ver-
pflichtete barmherzige Schweſter hat ihren

beiterfamilien- Wohnungen errichten laſſen.
Der Umzug einiger Familien in ihr neues
Heim hat bereits ſtattgefunden. Die Arbeiter
erhalten ihre recht geräumigen Wohnungen
vollſtändig möblirt und haben nur einen ſehr
mäßigen Miethszins zu zahlen. Die alten
Häuſer werden abgebrochen und fortgeſchafft.
Durch das alljährliche Verſchwinden dieſer,
ſowie durch den ſteten Zuwachs der Bauten
in norwegiſchem Stil verliert Rominten
immer mehr und mehr den Charakter des
früher ſo unſcheinbaren und ſtillen Wald-
dörfchens und erhält eine intereſſante Be-
ſonderheit. Nur noch ganz vereinzelt lugt
hier und da ein weiß getünchtes Häuschen
mit Strohdach zwiſchen den in braunen Holz-
werk glänzenden neuen Gebäuden hervor.
Noch ein paar Jahre, und auch an Stelle
dieſer werden neue entſtanden ſein. Dann
wird Rominten nach vollendetem Umbau einen
ebenſo hübſchen, als vornehmen Eindruck
machen, der ganz ſeiner herrlichen Umgebung
entſpricht.

Finanzminiſter v. Miquel hat ſich
von ſetner letzten nicht unbedeutenden Er-
krankung wieder vollſtändig erholt und hat
die Amtsgeſchäfte wieder in vollem Umfange
übernommen.

Daß die finanzielle Lage des
Reichs auch in dem laufenden Jahr durch-
aus günſtig iſt, wird in einem ſoeben er-
ſchienenen offiziöſen Artikel beſonders hervor-
gehoben und wird aus folgender kurzen
Betrachtung nachgewieſen: Die Zölle und
Verbrauchsſteuern hatten im Jahre 1898
rund 80 Millionen mehr eingebracht, als im
Etat vorgeſehen war. Der Etat wies
701,5 Millionen auf, der eigentliche Ertrag
bezifferte ſich danach auf rund 781 Millionen.
Der Etatsanſatz für 1899 beträgt rund
742 Millionen. Würde alſo die effektive
Einnahme aus Zöllen und Verbrauchsſteuern,

der Etatsanſatz ſchon damit um rund
39 Millionen Mark überſchritten ſein. Für
die erſten fünf Monate 1899 wies aber die
wirkliche Einnahme ein Mehr gegen das
Vorjahr von 2,4 Millionen auf, es würde
demnach, wenn auch das Mehr ſich nicht
vergrößerte, aus dieſem Einnahmezweige eine
Mehreinnahme gegen den Etat von etwa 41
bis 42 Millionen Mark erwachſen. Die ge-
ſammten übrigen Einnahmezweige befinden
ſich ebenfalls in der günſtigſten Lage. Greifen
wir nur die Poſt- und Telegraphenverwaltung
heraus. Sie hat bereits für die erſten fünf
Monate 1899 ein Mehr gegen den gleichen
Zeitraum des Vorjahres von 10,8 Millionen
aufzuweiſen. Es iſt anzunehmen, daß ſich
dieſes Mehr im Herbſt und Winter noch ver-
hältnißmäßig ſteigern wird, daß es alſo, da
ſchon im Jahre 1898 der Etats Ueberſchuß
in Wirklichkeit um 7,7 Millionen überſtiegen
wurde, auch im Jahre 1899 den um
7,2 Millionen höher angenommenen Ueber-
ſchuß noch um mehrere Millionen übertreffen
wird. So wie hier, iſt es in allen anderen
Einnahmezweigen. Beiſpielsweiſe läßt die
bisherige Einnahme aus den Reichsſtempel-
abgaben auf einen Ueberſchuß am Ende des
Jahres von 5 Millionen ſchließen.

Schon wieder tauchen Kriſengerüchte
auf. Diesmal ſoll, es ſich aber um nichts
Geringeres handeln, als um einen zwiſchen
dem Fürſten Hohenlohe und Herrn v. Miquel
beſtehenden ſcharfen Gegenſatz, der möglicher-
weiſe mit der Amtsniederlegung eines dieſer
beiden Staatsmänner enden werde. Nach der
„Weſtdeutſchen Ztg.“, welche die Kriſenge-
rüchte verbreitet, ſoll die Urſache in der Auf-
faſſung über die Folgen der Ablehnung der
Kanal-Vorlage und über die dadurch verur-
ſachte Aenderung des Verhältniſſes der
Staatsregierung zur konſervativen Partei
liegen. Fürſt Hohenlohe habe, ſo wird weiter

Dienſt bereits angetreten. Außer dieſem der Haupteinnahmequelle des Reichs, lediglich ausgeführt, die Ablehnung der Kanalvor-
Kinderheim hat der Kaiſer noch acht Ar l die Höhe des Vorjahres erreichen, ſo würde l lage als eine ihm perſönlich zugefügte

S d G k it Aber ſo dumm ſind Sie doch nicht, Kan- daß ihre Mutter in Kopenhagen gefährlich jede Einmiſchung verbitten Sie haben michn er ur enzer didat, denn Malle iſt gerade ſo wie die erkrankt ſei. Sie hat den ganzen Tag ge- völlig mißverſtanden
Von Harald Schiödte. Deutſch von G. J.

(5. Fortſetzung.)
(Nachdruck verboten.

„Na, ſind Sie da, Sie Durchgänger?“ ſagte
jetzt Hanſen mit tiefer Baßſtimme. „Es iſt
gut, daß ich Sie endlich treffe. Jch ſoll Sie
nämlich bearbeiten, muß ich Jhnen ſagen.
Iſt es Malle, vor der Sie weggelaufen ſind
Ja, das kann ich gut verſtehen! Sie
brauchen ſich vor mir nicht zu verſtellen!“

„Jch verſtehe durchaus nicht, was Sie
meinen.“

„Ach, gewiß verſtehen
Braſilianer! Du haſt Diamanten und
Perlen,“ ſang der Thierarzt, indem er ſich
neben Aage niederſetzte. „Sie können glauben,
ſie war ſchön im Schuß dort oben. Einen
ſchlimmeren Brandſtock als meine Schwieger-
mutter habe ich nie im Leben kennen gelernt.
Suchen Sie nur ja nicht in dieſe Familie
zu kommen, Kandidat, dazu ſind Sie wahr-
haftig zu gut. Auf Jhre blanken Goldſtücke
hat man es abgeſehen. Ja, die könnte mein
Schwiegervater gut brauchen, denn er ſitzt
gut in der Klemme, kann ich Jhnen ſagen.“

„Meinen Sie nicht, daß es am beſten iſt,
wenn wir von etwas Anderem ſprechen
Am allerbeſten wäre es wohl, wir kehrten
jetzt zu der Geſellſchaft zurück!“
„Sind Sie toll, Mann? Ich ſoll ja unter

vier Augen mit Jhnen reden, um Sie zu

Sie mich, alter

keine Weiſe, ſich bei

einen Brief erhalten, der die Nachricht brachte,

Mutter ſie gleicht der alten Natter eben-
ſo vollkommen wie meine Saphie dem gut-
müthigen Vater. Nein, bleiben Sie nur
ſitzen, Kandidat, ich ſolle mit Jhnen
reden, ſagte ſie. Wiſſen Sie, was ſie ſagte,
Kandidat? Sie ſagte, ich ſei ein fauler
Laban und noch viele andere ſchöne
Namen gab ſie mir. Aber das iſt nun eben

mir einzuſchmeicheln.
So ſchilt ſie alle Menſchen aus. Sobald
ſie Helene ſieht, dieſen Engel, ſo ſchilt ſie ſie
aus, die alte Höllenmaſchine! Sie glauben
gar nicht, Kandidat, was für ein herrliches
Mädchen Helene iſt! Ja, ein herrliches
Mädchen iſt ſie! Als meine Frau krank war
und alle anderen Menſchen ſie aufgegeben
hatten, war Helene die Einzige,
pflegte. Aber weder die Alte, noch Malle
ließ ſich ſehen, auch mein Schwiegervater
durfte ſie nicht beſuchen. Sie können glauben,
daß ich es Helene niemals vergeſſen werde,
was ſie damals gethan hat!“

Aage ſagte, daß er ſich ſehr zu der jungen
Dame hingezogen fühle, und daß er ſich
darauf gefreut habe, ſie heute zu treffen. Es
wäre ihm eine große Enttäuſchung geweſen,
daß ſie ſich gar nicht habe ſehen laſſen
ob der Thierarzt ihm vielleicht ſagen könne,
wo das Fräulein ſei.

Das könne er ſehr gut, entgegnete dieſer
und ſah Aage mit einem Lächeln forſchend
an. „Das arme Mädchen hat am Morgen

die ſie

weint und gebeten, von der Geſellſchaft fern-
bleiben zu dürfen. Das hat die Schwieger-
mutter denn auch erlaubt, aber unter der
Bedingung, daß ſie in die Küche gehen und
dort Alles anordnen ſolle.“

Des Thierarztes Geſicht, das ſich bei dieſer
Mittheilung in ſehr ernſte Falten gelegt
hatte, heiterte ſich jetzt plötzlich auf, indem
er Aage auf die Schulter ſchlug und geheimniß-
voll flüſterte: „Hören Sie, alter Braſilianer

„Warum nennen Sie mich
Braſilianer?“ fragte Aage.

„Ei was, das wiſſen Sie ja recht gut!
Nun will ich Jhnen etwas ſagen ich habe
kein anderes Vergnügen hier in der Welt als
dasjenige, welches ich mir ſelber bereite.
Und nun will ich mir einen Spaß machen,
indem ich der Alten eine gehörige Naſe drehe,
weil ſie mich ſo läſterlich ausgeſcholten hat.
Sie hat es verdient, darauf können Sie Gift
nehmen, denn das ſagen ihre beſten Freunde
von ihr. Helene wünſche ich alles Gute, und
das gefällt mir gerade an Jhnen, daß Sie
auch gut von ihr denken. Jch merke wohl,
wie es mit Jhnen ſteht, alter Braſilianer!
Ja, das iſt ein Mädchen für Sie, Kandidat!
Hören Sie, vielleicht können Sie Helene heute
doch noch ſehen! Warten Sie einen Augen-
blick, ich komme ſogleich wieder aber Sie
müſſen nicht vom Fleck gehen!“

„Aber Herr Hanſen, was kommt Jhnen
denn in den Sinn? Jch muß mir wirklich

nun wieder

n l

„Nein, durchaus nicht! Jch bin am
pfiffgſten, wenn ich ſo einen kleinen gemüth-
lichen Bären habe wie jetzt. Helene iſt ſelber
eine Perle, und wenn Sie dann noch Jhre
eigenen Diamanten und Perlen über ſie aus-
ſchütten und etwas Goldſtaub darunter
mengen, ſo wird Helene richtig fein, und
dann können Sie ſie mit nach Brgagſilien
nehmen nach Para-hib--hib! hab! hab!
hib!

Bevor Aage es verhindern konnte, war der
Thierarzt davon und einen kleinen Garten-
ſteig hinuntergelaufen, den Aage bisher nicht
bemerkt hatte. Was hatte doch dieſer be-
trunkene Menſch im Sinne? Er konnte ihn
ja fürchterlich bei dem jungen Mädchen
blamiren! Und was redete dieſer Menſch
von Braſilien, Diamanten, Goldſtaub und
Parahib--hib--hib! Trotz ſeines Aergers
mußte Aage über den Thierarzt laut lachen,
am meiſten aber über deſſen merkwürdigen
Verſuch, ihn zur Verlobung mit „Malle“ zu
bewegen. Aage ärgerte ſich ſchrecklich und
dennoch dämmerte jetzt die Hoffnung in ihm
auf, daß er Helene vielleicht doch noch ſehen
werde. Er ſchämte ſich über ſich ſelbſt
aber er blieb auf der Bank ſitzen, um das
Weitere abzuwarten.

Oben in ihrem kleinen Zimmer ſuß Helene
Marcher, müde und matt nach den. An

n n
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Kränkung aufgefaßt und ſei deshalb geſonnen,
„für dieſe Niederlage an den Agrariern Rache
zu nehmen“; Herr Dr. Miquel hingegen

ſtehe heute noch auf dem Standpunkte, daß
in Preußen nicht gegen die Konſervativen
regiert werden könne und dürfe, und habe
deshalb den Wunſch, daß dem Regierungs-
feldzuge gegen die Kanaloppoſition

thunlichſt bald ein Ende bereitet werde.
Hierzu bemerkt die „KreuzZtg.“: „Wir
wiſſen nicht, ob man in der That von dem
Vorhandenſein einer Kriſis ſprechen kann.
Aber von zuverläſſiger Seite haben wir die
Anſicht äußern gehört, daß in der That ein
Meinungsunterſchied zwiſchen dem Präſidenten

und dem Vizepräſidenten des Staats-
miniſteriums in Bezug auf die Kanalvorlage
beſtanden hat und auch noch beſteht. Nur
ſei es Herr Dr. von Miquel und nicht der
Fürſt Hohenlohe, der zur Zuſpitzung des
Gegenſatzes zwiſchen den Konſervativen und
der Staatsregierung beigetragen habe. Jns-
beſondere ſei Herr von Miquel an der Maß-
regelung der Beamten ſtark betheiligt; auch

habe er den hierauf bezüglichen Königlichen
Erlaß Namens des Staats miniſteriums gegen
gezeichnet und trage ſomit für denſelben in
erſter Linie die Verantwortung. Wenn dieſe
Darſtellung richtig iſt, ſo ſind weitere Ueber
raſchnngen auf dem Gebiete der inneren

Politik nicht ausgeſchloſſen. Denn es iſt
ſelbſtverſtändlich, daß dann auch das perſön
liche Verhältniß des Herrn von Miquel zur
konſervativen Partei eine Aenderung erfahren

und der Vizepräſident des Staatsminiſteriums
dann kaum noch bei einer einzigen der maß-
gebenden politiſchen Parteien eine zuverläſſige
Stütze finden wird.

Wie ein Pariſer Blatt meldet, hätte
der deutſche Marineattachee in London einen
unbegrenzten Urlaub erhalten, da ihm die im
Arſenal von Portsmouth verſchwundenen
Dokumente zugegangen ſeien. Weniger als
jemals ſei von einer Reiſe des Kaiſers nach
England die Rede.

Pirna, 27. September. Bei der Reichs-
tagswahl im hieſigen Wahlkreiſe erhielt
Lötze bisher. (Reformpartei 12920, Bräsdorf
(Sozialdemokrat) 12 295 Stimmen. Von 8
Ortſchaften ſteht das Reſultat noch aus.

Hamburg, 26. September. Der 20.
deutſche Proteſtantentag trat heute hier im
patriotiſchen Gebäude unter Vorſitz von Dr.
Krüß- Hamburg zuſammen. Es ſind 50 Dele-
girte anweſend.

Frankfurt a. M., 26. September.
Der in St. Goar anſäſſige Rentner Dörfel
aus Berlin hat an Hauptmaun Dreyfus ge-
ſchrieben und ihm ſeine prächtig gelegene
Villa „Paula“ zum Erholungsaufenhalt un
beſchränkt zur Verfügung geſtellt. Von
Dreyfus ſoll heute eine bejahende Antwort
eingetroffen ſein.

Frankreich.
Paris, 25. September. Präſident

Loubet hat geſtern eine Rede gehalten, in
der er die Nothwendigkeit des inneren
Friedens für Frankreich betonte, um das Ge-
lingen der Weltausſtellung zu gewähr-
leiſten. Er empfing, wie telegraphirt
wird, geſtern die Generalräthe von Ram-
bouillet und erwiderte auf eine Adreſſe der-

ſelben, das große Werk der Ausſtellung
könne ſich nur verwirklichen dank dem inneren
Frieden, deſſen Wiederherſtellung die Regierung
eifrig verfolge: die Spaltungen könnten nicht
andauern. Wenn einige Wolken noch vor
handen wären, ſo würden ſie ſich zerſtreuen
dank der großen Anhänglichkeit der überaus
großen Mehrheit der Bürger an den Jn-
ſtitutionen des Landes. „Jch habe das Ver-
trauen,“ fuhr der Präſident fort, daß die
erwählten Körperſchaften ihr moraliſches
Anſehen gebrauchen werden, damit die heftigen
Streitigkeiten und die beklagenswerthen
Kämpfe aufhören. Der Patriotismus gebietet
uns, uns zu einigen, um die moraliſche und
materielle Größe Frankreichs zu ſichern.

Rußland.
Warſchau, 26. September. Eine ſchreck

liche Kataſtrophe wird aus der Gouvernements-
ſtadt Lublin gemeldet: Unweit der Stadt
haben ſich von einem bergauf fahrenden,
hauptſächlich mit Eiſenbahnſchienen beladenen
Güterzug acht Waggons losgeriſſen und ſind
von der ſteilen Höhe in eine Kompagnie
Soldaten des Bielowski'ſchen Regiments,
welche beim Bau der Bahnſtrecke arbeiteten,
hineingefahren. 13 Soldaten blieben auf der
Stelle todt, 10 ſind lebensgefährlich, 29 leichter
verletzt. Die Militärbehörde hat eine ſtrenge
Unterſuchung angeordnet.

Die Transvaalkriſis.
Pretoria, 26. September. Die hier an

ſäſſigen Schweden, Norweger und Dänen
nahmen in einer Verſammlung eine Reſo-
lution an, dahingehend, die ſüdafrikaniſche
Republik zu unterſtützen. Die Josraeliten
hielten einen Meeting ab und beſchloſſen,
militäriſche und pekuniäre Hilfe anzubieten.
Jn Johannesburg beſchloſſen die Jrländer,
an ihre Stammgenoſſen in ganz Südafrika
die Aufforderung zu richten, den Boeren Hilfe
zu leiſten.

London, 26. September. Die Komen-
tare der konſervativen Blätter gehen dahin,
daß eine friedliche Löſung der Transvaal-
frage nicht mehr möglich ſei. Die liberale
Preſſe erklärt, es ſei nur noch eine Ausſicht
vorhanden, den Krieg zu vermeiden, nämlich
die Thatſache, daß England noch nicht ſeine
endgiltigen Forderungen aufgeſtellt hat.

London, 26. September. Aus Pretoria
wird telegraphirt, daß die Rüſtungen, um das
Boerenaufgebot kriegsbereit zu machen, un-
unterbrochen. fortdauern. Das Holländer-
Korps wurde heute endgiltig organiſirt.
Sein Hauptquartier iſt Pretoria, Jan Lombard
iſt Kommandeur. Der Plan für die militäriſche
Verwaltung von Johannesburg im Falle der
Proklamation des Kriegsrechts iſt ſchon aus
gearbeitet. Während dieſe ſüdafrikaniſchen
Sorgen die engliſche Regierung bedrücken,
droht auch immer mehr die Gefahr eines
neuen, beſchwerlichen Feldzuges gegen den
Khalifen in dem früher egyptiſchen Sudan.
Stehen die gegen England gerichteten Be-
ſtrebungen im Süden und im Norden von
Afrika in einem geheimen Zuſammenhang?
Man weiß es nicht. Jedenfalls würde
England für einen gleichzeitigen Krieg am
Weißen Nil und in Südafrika ſeine bekannt-

lich nicht allzu zahlreiche Kriegsmacht in be
denklicher Weiſe zerſplittern müſſen. Wie
aus London telegraphirt wird, iſt wegen des
Feldzug gegen den Khalifen nichts beſchloſſen
worden. Es werde bis zur Rückkehr Lord
Cromers nach Kairo keine Entſcheidung ge-
troffen. Auch hänge viel von der Beſichtigungs-
reiſe Lord Kitcheners zum Weißen Nil ab,
nach deren Beendigung zwiſchen Kitchner und
Cromer eine Berathung ſtattfinden dürfte.
Cromer reiſt heute von England nach Egypten
ab. Der ſofortige Vormarſch der Truppen
des Sirdars Lord Kitchner gegen den Khalifen
kann des ſchlechten Wetters wegen nicht er-
folgen. Aus dem gleichen Grunde iſt der
Bau der letzten 50 Meilen der Eiſenbahn
vorläufig verſchoben worden.

Cokales.
Merſeburg, den 27. September.

Perſonalnotiz. Der Syndikus und
Stellvertreter des General Direktors der
Provinzial Städte Feuer Societät Herr
Schlenther iſt zum 1. Januar 1900 nach
Königsberg i. Pr. berufen worden, um als
Mitglied der General Landſchafts Direktion
die Leitung der Feuer-Societät der oſt-
preußiſchen Landſchaft zu übernehmen.

Die Prüfung für Einjährig-Frei-
willige fand in der letzten Woche hierſelbſt
ſtatt. Es beſtanden im Ganzen 9 Prüflinge,
von denen 6 in dem Jnſtitute des Dr. Harang
in Halle a. S. vorbereitet waren. Unter
denſelben befand ſich ein junger Landwirth,
der früher weder fremdſprachlichen noch
mathematiſchen Unterricht genoſſen hatte,
nach 11 jähriger Vorbereitungszeit aber das
Examen, wie der Herr Provinzialſchulrath
beſtätigte, mit gutem Erfolg beſtand.

Gemeinde St. Viti. Anläßlich unſerer
geſtrigen Notiz betreffend „Ernennung eines
Vikars für die Gemeinde St. Viti werden
wir darauf aufmerkſam gemacht, daß es ſich
nicht um Anſtellung eines Hilfspredigers
handelt, ſondern um eine Zuweiſung eines
ſog. Lehrvikars, wie ſolche durch das neue
Kirchengeſetz vom 15. Auguſt 1898 betreffend
„Anſtellungsfähigkeit und Vorbildung der
Geiſtlichen“ beſtimmt wird. Jn den vom
evang. Ober Kirchenrath in den amt-
lichen Mittheilungen gegebenen Leitpunkten

für das Lehrvikariat heißt es: „Wir dürfen
erwarten, daß die Geiſtlichen, welchen Lehr-
vikare zugewieſen werden, ſich der ihnen da-
mit auferlegten erziehlichen Arbeit opferwillig
und hingebend widmen.“ Es erhellt ſchon
aus dieſem einen Satze, daß es ſich bei der
Zuweiſung eines Lehrvikars nicht etwa um
eine Entlaſtung des betr. Geiſtlichen, ſondern
um eine Mehrarbeit handelt, die ihm anver-
traut wird.

Der vaterländiſche Frauenverein
in Merſeburg von 1369 bis 1399.
Rückblicke und Ausblicke von Prof. Martius,
Stiftsſuperintendent, z. Z. Schriftführer des
Vereins. So lautet der Titel eines ſoeben
bei Friedrich Stollberg im Druck erſchienenen
Büchleins, mit welchem unſer als Konſiſtorial-
rath nach Magdeburg ſcheidender allverehrter
Ephorus nicht nur dem Vorſtande des Frauen-
vereins, dem er das Buch zur Orientirung

gewidmet hat, ſondern, wie wir meinen,
unſerer ganzen Bürgerſchaft ein werthvolles
Andenken hinterlaſſen hat. Jſt doch unſer
vaterländiſcher Frauenverein in ſeinem ge
ſegneten Wirken von der opferwilligen Theil-
nahme unſerer Mitbürger und von ihrem
Vertrauen bisher in immer ſteigendem Maße
getragen, auch von vielen Gönnern in der
Umgegend in gütigſter Weiſe unterſtützt worden.
Jn dieſem Büchlein nun findet der Leſer zu
erſt die Geſchichte des Vereins während der
bisher verfloſſenen 30 Jahre ſeines Beſtehens,
eine Darſtellung, die jeden Merſeburger über-
haupt jeden Freund dieſer edlen Beſtrebungen
lebhaft intereſſiren wird. Sodann führt uns
der Verfaſſer in einer Ueberſicht über die
einzelnen Arbeitsgebiete die vielverzweigten
Veranſtaltungen vor Augen, die dem Verein
im Laufe der Jahre ihre Entſtehung und
Pflege verdankt haben. Da erfahren wir zu-
erſt Einiges über die Vorbereitung der Ver
wundetenpflege im Kriege, ferner iſt die Rede
von den Vorſtandsſitzungen, an denen auch
die Geiſtlichen, der Vorſteher der ſtädtiſchen
Armenverwaltung und die für die Gemeinde-
pflege angeſtellten Schweſtern theilnahmen,
Weite vom ſog. „grünen Hauſe“, dem Aſyl
für unbeſcholtene betagte Wittwen und Jung-
frauen, von den Gemeindeſchweſtern und ihrer
ſo unentbehrlich gewordenen Arbeit in der
Gemeindepflege, von dem Vereinshaus (Krippe)
in der Seffnerſtraße, von der in der „Krippe“
geübten Arbeit an den Kleinſten, den Kindern
ſolcher Mütter, die genöthigt ſind außer dem
Hauſe zu arbeiten, vom Jungfrauen-Verein,
von der Strickſchule, der Armenküche, dem
Kinderheim alle dieſe geſegneten Einrich-
tungen des Frauenvereins werden in friſcher,
farbenreicher Darſtellung vorgeführt, ſo daß
kein Leſer es bedauern wird, den geringen
Betrag von 50 Pfg. zur Deckung der Druck-
koſten für das Büchlein angelegt zu haben,
deſſen Anſchaffung wir hiermit angelegentlich
empfohlen haben wollen.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 25. September. Der

Magiſtrat der Stadt Halle hatte bekanntlich
gegen die Halleſche Zeitung einen Strafan-
trag geſtellt, weil ſie in berechtigter Weiſe
an dem Verbot des Kaiſerhochs und der Bis-
marckrede gelegentlich des Fackelzuges der
Studenten Kritik übte. Heute Vormittag
ſtand deswegen Termin vor der Strafkammer
des Landgerichts an. Vorſitzender des Gerichts
hofs war Herr Landgerichtsdirektor Weiſe,
die Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Staats-
anwaltſchaftsrath Hartmann. Die Anklage
war erhoben wegen Vergehen gegen t 185.
Beantragt waren 50 Mk. Geldſtrafe. Der
Rechtsanwalt und Notar Bennewiz war nicht
der Anſicht, daß die Sache ſo kurz abgethan
würde, wie die Staatsanwaltſchaft empfahl.
Es liege hier nicht 8 185, ſondern eventl. S 186
vor, nach welchem der Beweis der Wahrheit
der Halleſchen Zeitung nicht abgeſchnitten
werden könne. Das Gericht ſchloß ſich der
Anſicht offenbar an, denn es publizirte nach
halbſtündiger Berathung, daß es den vom
Vertheidiger angetretenen Beweis der Wahr-
heit durch Gerichtsautorität als geſtellt er-

ſtrengungen des Tages. Sie war aber doch
froh geweſen über die beſchwerliche Arbeit, die
ſie gehabt hatte, denn die Arbeit hatte ihre
Gedanken zerſtreut und den großen Schmerz
gedämpft, den der Brief ihrer Schweſter ihr
am Morgen bereitet hatte. Jetzt hatte ſie die
unerwartete Freude gehabt, nach dem Kaffee
von ihrer Schweſter die beruhigende Mit-
theilung zu erhalten, daß der Zuſtand der
Mutter ſich bedeutend gebeſſert habe. Sie
war ſo dankbar und froh darüber, erzählte
aber niemand, was in dem letzten Briefe ge-
ſtanden hatte, denn ſie wollte am liebſten
Ruhe haben und frei ſein von der Theil-
nahme an der lärmenden Geſellſchaft.

Sie hatte die Hände in den Schooß gelegt
und ſchaute hinaus in die klare Abendluft,
während ihre Gedanken weite Wege gingen

am meiſten zu der kranken Mutter in
Kopenhagen, bisweilen aber auch nicht ganz
ſo weit. Ja, ſie konnte ſich mitunter darauf
ertappen, daß ihre Gedanken ſich mit einem
gewiſſen jungen Mann beſchäftigten, der ſo-
gar im Augenblick ganz in ihrer Nähe war.
Dieſer junge Mann war Aage, der junge
Kröſus, der zukünftige Millionär, von dem
zu ſprechen in dieſen Tagen die ganze Stadt
nicht müde wurde. Es war nicht ſeines
Geldes wegen, daß Helene an ihn dachte
ach nein, nein, im Gegentheil! Wenn nur
das Geld nicht wäre; wenn er doch das wäre,
wofür er ſich ausgab ein junger, be-
ſcheidener Kandidat, der keine andere Forde-
rungen an das Leben ſtellen konnte, als die,
zu welchen ſeine eigene Tüchtigkeit ihn be-

rechtigte! Und warum? Weil Helene ſehr gut
gemerkt hatte, welchen Eindruck ſie auf Aage
gemacht. Sie hatte es in ſeinen Augen ge-
leſen, hatte es aus dem Ton feiner Stimme
vernommen, hatte es am Druck ſeiner Hand
gefühlt. Und was in dieſem Fall dus
ſchlimmſte war, ſie hatte gemerkt, wie großes
Gefallen ſie ſelber an dem jungen Manne
gefunden, und daß auch er ſich in ihr Herz
eingeſchlichen und dort einen kleinen Platz
erobert hatte.

Liebe? Nein, von Liebe konnte wohl nicht
die Rede ſein. Nur dreimal hatten ſie ſich
getroffen und nur zweimal einige Worte mit
einander gewechſelt und doch! doch! Ja
wie ſollte Helene etwas verſtehen können,
was alle Weiſen der Welt nicht zu erklären
vermögen!

Ach, es war nur Thorheit von ihrſ! Wie
ſollte der Mann, der einſt über Millionen
verfügen würde, jemals im Errnſt an ſie
denken! Die dummen Millionen! Die waren
ja nur dazu da, Unglück über die Menſchen
zu bringen und die guten zu verderben!

Wie gute und freundliche Augen hatte Aage
doch! Dazu machte er den Eindruck, als ſei
er ein braver und liebenswürdiger Menſch,
ritterlich und ehrerbietig und doch war er
unter einem falſchen Namen gekommen!
Und wie ſtand es mit ſeiner Ritterlichkeit den
Frauen gegenüber? Helene erröthete tief bei
dem Gedanken an den Tanz in des Doktors
Wohnung, von dem Amalie ihr erzählt hatte.
Ebbeſen war bei ſeinem Bericht von dieſem
gemüthlichen Tänzchen ſo geheimnisvoll in

ſeinen Auslaſſungen geweſen, daß er dadurch
offenen Platz ſchaffte für alle möglichen und
unmöglichen Auslegungen, die ſich auch in
reichlicher Menge einfanden, als die Geſchichte
in der Stadt die Runde machte.

Helene erröthete, und eine Thräne des Mit-
gefühls mit dieſem jungen Manne, deſſen
Millionen ihn noch verderben würden, perlte
über ihre Wange.

War es ſchlecht, war es ſelbſtſüchtig, daß
ſie in dieſem Augenblick innig wünſchte, Aage
möchte ſeine vielen, vielen Millionen ver-
lieren

Plötzlich ſtand ſie erſchrocken
ſcharfer Ton, als ob ein kleiner Stein ihre
Fenſterſcheibe getroffen hätte, ſchlug an ihr
Ohr; jetzt wiederholte ſich der Laut, und nun
noch einmal. Helene eilte an das Fenſter
und ſtieß es auf.

Unten erblickte ſie den Thierarzt, der ſich
mit vergnüglichem Lächeln eben anſchickte,
noch einen Stein an das Fenſter zu werfen.

„Pſt! Pſt! Fräulein Helene! Pſt! Kann ich
ein Wort mit Jhnen ſprechen

„Aber, Herr Hanſen, wie ſehen ſie aus!
Schämen Sie ſich doch! Was wollen Sie
von mir?“

„Jch will mich wahrhaftig noch ſchämen,
kleines Fräulein, wenn Sie nur erſt herunter-
kommen wollen, daß ich mit Jhnen reden
kann!“

Helene eilte hinunter. Sie hatte natür-
licherweiſe ſogleich geſehen, in welchem Zu-
ſtande der Thierarzt ſich befand, und ſie war
ganz erſchrocken darüber, da ſie den ſonſt ſo

auf. Ein

nüchternen Mann nie mit einem „Bären“ ge-
ſehen hatte. Sie ahnte außerdem, daß es
etwas ganz Beſonderes ſein müſſe, weswegen
er mit ihr ſprechen wollte. Auf jeden Fall
wollte ſie ihn jetzt zn bewegen ſuchen, ſich
auf ein Fremdenzimmer zurückzuziehen, wo er
ſich etwas ausruhen konnte. Gleich darauf
ſtand ſie bei ihm im Garten.

„Was wollen Sie denn von mir, Herr
Hanſen?“

„Jch bin es eigentlich gar nicht, der von
Jhnen etwas will, kleines Fräulein,“ flüſterte
der Thierarzt, „es iſt der junge Millionär,
der Braſilianer, der mich hergeſandt hat, weil
er gerne mit Jhnen reden will! Er ſitzt auf
der Anhöhe im Garten und wartet auf Sie,
ſoll ich Jhnen ſagen.“

Das Blut ſtieg Helene in die Wangen,
aber gleich darauf wurde ſie ganz bleich. Das
wagte er ihr zu bieten! Der Herr Millionär
war natürlich tüchtig von dem feurigen Wein
angeregt worden; jetzt gefiel es ihm, ſich mit
einer jungen Dame zu unterhalten. Die
Thränen traten ihr in die Augen, ſie zitterte
am ganzen Leibe. Verächtlich ſah ſie den
nichts ahnenden Thierarzt an, der über ſeine
eigene Pfiffigkeit lächelte.

„Und Herr Haſſing hat Sie gebeten, mir
das zu ſagen

„Ja, kleines Fräulein, er ſagte, ich ſollte
Sie mitbringen tot oder lebendig!“

„Was ſagen Sie?“ rief Helene entſetzt.

(Fortſetzung folgt.)
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für Schulz liege.

Nummer 228. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 28. September.
achtet, und beſchloß er zwecks weiterer
vom Vertheidiger beantragter Beweisaufnahme.
Jm nächſten Termin ſoll der Oberbürger-
meiſter Staude, der Stadtrath Pütter und
die beiden erſten Vorſitzenden des ſtudentiſchen

Bismarckfeſtkomitees vernommen werden.
Halle a. S., 25. September. Heute

fanden hierſelbſt die Wahlen der Beiſitzer
für das hier beſtehende Gewerbegericht
ſtatt. Dank der regen Thätigkeit des
bürgerlichen Wahlkomites iſt es möglich
geworden, die von dieſem aufgeſtellten Arbeit-
geber-Kanditaten mit großer Majorität durch
zubringen. Die Sozialdemokraten hatten
große Anſtrengungen gemacht, auch den
Vertretern der Arbeitgeber aus ihren Reihen
zum Siege zu verhelfen, erlitten aber eine
große Niederlage. Das Verhältniß war
ungefähr 2 zu 1. Die Kandidaten der
ſozialdemokratiſchen Partei aus den Reihen
der Arbeitnehmer wurden einſtimmig gewählt,
da die bürgerliche Partei bei der Ausſichts-
loſigkeit eines Erfolges Kandidaten überhaupt
nicht aufgeſtellt hatten.

Gera (Reuß), 25. September. Zu dem
am 8. Oktober 2 Uhr bei Gera durch den
„SächſiſchThüringiſchen Reiter und Pferde-
zuchtVerein“ veranſtalteten Rennen ſind 68
Pferde genannt und ſteht ſonach ein recht
intereſſanter und ſportlicher Genuß in Aus-
ſicht.

Naumburg, 25. September. Die Zeit
rückt immer näher, wo unſere Garniſon durch
das neugebildete Artillerieregiment Nr. 55
verſtärkt werden wird: Am 2 Oktober ſoll
die eine Abtheiluag: zwei Batterien vom 19.
Regiment in Erfurt, eine vom 21. Regiment
in Neuſtadt (Oberſchl.) mit dem Regiments-
ſtabe hier eintreffen und die für ſie her-
gerichteten Räume an der Weißenfelſer Straße
beziehen. Die endgiltige Entſcherdung über
dieſe Kaſernementsbauten fiel bekanntlich ſo
ſpät, daß für die Ausführung bis zu dem
bedungenen Termine (Michaelis) nur wenig
Zeit blieb. Gleichwohl iſt das Werk in der
Hauptſache glücklich fertig geworden.

Mückenberg, 25. Sept. Zwei freche
Einbruchsdiebſtähle ſind hier in der
Nacht zum Donnerſtag verübt worden. Der
erſte wurde gegen 2 Uhr im St.'ſchen Gaſtho,
ausgeführt. Der Dieb war durch das
Fenſter eingeſtiegen und war in das Gemach
des Stubenmädcheus gerathen, wo er den
Wäſcheſchrank durchſuchte. Bei dem Geräuſch
erwachte das Mädchen, worauf der Dieb ent-
floh. Da die geringe Beute dem Diebe
nicht genügte, ſo ſtattete er zwiſchen 3 und
4 Uhr auch noch dem Bäckermeiſter M. einen
Beſuch ab. Hier ſtieg der freche Patron
durch das Schlafſtubenfenſter in das Schlaf-
zimmer, in welchem Frau und Kind ſchliefen,
während der Meiſter mit ſeinem Gehilfen
bereits nebenan in der Backſtube beſchäftigt
war. Der Dieb fand den Schlüſſel zum
Geldſchrank, entwendete 570 Mk. und entkam
unbemerkt. Nach der im Verdacht ſtehenden
Perſönlichkeit wird geforſcht.

Erfurt, 23. September. Der hieſige
Bäckermeiſter Kirſch, welcher bei der Steuer-
deklaration ſein Vermögen zu gering ange-
geben hatte, ſo daß der Fiskus um den
Steuerbetrag von 96 Mark zu kurz kam,
wurde geſtern vom Schöffengericht wegen
Steuerhinterziehung zu 384 Mark Geldſtrafe
verurtheilt. Auf ſchlaue Weiſe verhaftete
geſtern Vormittag ein hieſiger Kriminalbeamter
den von Martinfelde aus ſteckbrieflich ver-
folgten Gutsinſpektor Schulz.
gaben, daß im Poſtfach ein poſtlagernder Brief

Demgemäß wurde deſſen
Ankunft von zwei Kriminalbeamten, welche
ſich von Zeit zu Zeit ablöſten, erwartet. Der
Geſuchte ließ ſich jedoch nicht blicken. Gegen
Mittag bemerkte einer der Beamten in der
Nähe der Johannesſtraße einen Herrn, auf
den das Signalement zu paſſen ſchien. Der
Beamte trat auf dieſen zu, und es kam zu
folgendem Zwiegeſpräch. Beamter: „Wir
haben uns doch ſchon irgendwo geſehen
Herr: „Daß ich nicht wüßte!“ „War's
nicht etwa in Martinfelde?“ „Das iſt
möglich.“ „Heißen Sie nicht Schulz?“
„Ja, freilich.“ Dabei reichte ihm der Beamte

die Rechte mit dem Rufe: „Sehen Sie mal
an, das paßt ja ausgezeichnet, da können Sie
mich begleiten; denn ich ſuche Sie ſeit einiger
Zeit!“ Der ſo Ueberraſchte ließ ſich ohne
Widerſtreben verhaften und folgte dem Be-
amten willig.

Magdeburg, 25. September. Auch hier
hat der Kaiſer einer armen taubſtummen
Näherin ein ſchönes Geſchenk gemacht. Vor
etwa Jahren wandte ſich das taubſtumme
Fräulein Amanda Nadoll, in Sudenburg
wohnhaft, wo ihre Eltern als Lumpen-
ſammler leben, an Se. Majeſtät. Sie trug
in dem Bittſchreiben vor, daß ſie Schneidern
gelernt hätte, aber nunnmehr Zuſchneiden

Recherchen er

lernen möchte, auch gern eine Nähmaſchine
beſäße, damit ſie ſelbſt ihren Lebensunterhalt
verdienen könne. Nach wenigen Wochen
trafen nebſt einem Schreiben aus dem Zivil-
kabinett des Kaiſers 30 Mk. ein mit der
Beſtimmung, daß Frl. Nadoll ſie dazu ver-
wenden möchte, das Zuſchneiden zu lernen.
Weiter war in dem Schreiben geſagt, daß
ſie nach beendigtem Zuſchneidekurſus ein
Zeugniß darüber an das Zivilkabinett des
Kaiſers einſenden möchte, was Frl. Nadoll
vor einigen Wochen thun konnte. Als Ant-
wort traf vor wenigen Tagen bei der Be-
glückten eine von Sr. Majeſtät geſchenkte
prachtvolle Nähmaſchine ein.

Vermiſchtes.
Elberfeld, 26. September. Nach einer Mel-

dung der „Elberſelder Zeitung“ hat ſich geſtern
Abend gegen neun Uhr iu dem hinter der Station
Varresbeck auf der Strecke Hagen-Elberfeld-Düſſel-
dorf gelegenen Tunnel ein ſchwerer Eiſenbahn-
unfall ereignet. Ein nach Vohwinkel beſtimmter
Güterzug war infolge falſcher Weichenſtellung in
das Geleiſe der oben genannten Bahnſtrecke gerathen
und wurde in dem Tunnel von einer von der
Station Mettmann ihm entgegenkommenden leeren
Lokomotive angerannt. Der Materialſchaden iſt be-
deutend, fünf Perſonen wurden verletzt, darunter
die Heizer und der Zugführer. Am ſchwerſten
wurde der Heizer der Lokomotive verwundet, welcher
abſprang und von den Trümmern an die Tunnel-
wand gedrückt wurde. Der Verkehr nach Düſſeldorf
wurde, da das Geleiſe zwiſchen Varresbeck und
Dornap bis heute früh geſperrt war, über Voh-
winkel geleitet.

Frankfurt a. M., 26. September. Jm Haupt-
bahnhof von Frankfurt a. M. bemerkten zwei Ob-
männer der Gepäckträger, daß in dem 128 Uhr
abgehenden D-Zug nach Amſterdam ein feinge-
kleideter junger Mann die in den einzelnen Ab-
theilungen liegenden Effekten der abreiſenden Paſſa-
giere revidirte. Nachdem ſie ſich des Näheren über-
zeugt hatten, wurde der Verdächtige durch einen
Schutzmann verhaftet. Man fand bei ihm außer
einem geladenen Revolver ein großes Meſſer, eine
kleine Zange zum Abſchneiden von Ketten 2c., ſowie
Brieftaſchen, Geldbörſen, Cigarren und Cigaretten-
Behälter, die er vermuthlich geſtohlen hat. Der
herbeigeſchaffte Koffer des Verhafteten enthielt
Brecheiſen, einen Glasdiamanten Schlüſſel-
bunde, Uhren, Schmuckſachen, Geldbörſen, Brief-
taſchen und dergleichen Dinge mehr. Ohne Zweifel
rühren viele dieſer Sachen von Diebſtählen her
oder ſind Diebswerkzeuge. Der Verhaftete, ein
ſtellenloſer Kommis aus Düſſeldorf, verſichert
freilich, alles ehrlich erworben oder gefunden zu
haben Eiſenbahnbeamte haben ihn oft auf dem
Hauptbahnhofe geſehen. Der Verhaftete nennt ſich
Joh. Ludwig Haskamp und iſt 24 Jahre. alt.

München, 26. September. Der Schaden,
welcher allein der Stadt München durch das Hoch-
waſſer entſtanden iſt, beziffert ſich bis jetzt auf faſt
41 Millionen Mark.

Grandenz, 26. September. Wie der „Geſellige“
aus Stuhm in Weſtpreußen meldet, hat die 24-
jährige Tochter des dortigen Gerichtsdieners ihre
drei jüngeren Geſchwiſter im Alter von drei, ſechs
und acht Jahren in den Brunnen des Amtsgerichts
geworfen. Zwei von den Kindern ertranken. Das
Dritte konnte, wenn auch ſchwer verletzt, gerettet
werden. Die Thäterin, welche in einem Anfall
von Geiſtesſtörung gehandelt zu haben ſcheint, iſt
verſchwunden.

Kleines Feuilleton.
Nachricht von Andree. Am 12. ds.

M. wurde auf der König Karl-Jnſel eine
Boje Andrees gefunden, dieſelbe iſt beſchädigt
und Kopenhagener Fachleute erblicken hierin
ein Anzeichen, daß der Polarforſcher verun-
glückt ſei. Jndeſſen wird man die nähere
Unterſuchung abwarten müſſen, die bereits
von zuſtändiger Stelle angeordnet worden iſt.
Auf Veranlaſſung des norwegiſchen Staats-
miniſters Blehr iſt nämlich die Behörde in
Hammerfeſt telegraphiſch erſucht worden, die
Boje Andree's nicht zu öffnen, ſondern in
unverändertem Zuſtande nach Stockholm zu
ſchicken. Die Boje hat einen gewaltſamen
Stoß auf der einen Seite, wahrſcheinlich
jedoch nicht vom Eisgang erlitten, wodurch
ſie ganz ſchief geworden iſt. Die Lage des
inneren Cylinders iſt davurch unverändert, ſo
daß man nur die oberſte Kante desſelben er-
blicken, aber nicht hineinſehen kann. Die
Boje iſt aus Kork, mit einem Stahlorahtnetz

4 (Kupferdraht?) umſponnen, das auf der einen
Seite beſchädigt iſt. Sie wird wahrſcheinlich
ſo geöffnet werden können, daß der Cylinder
dabei unterſucht werden kann. Die Boje
wurde auf dem Lande gefunden, aber nicht ſo
weit vom Strande, daß das Eis ſie nicht
hätte dorthin führen können. Der Deckel,
der auf der Boje feſtzuſchrauben war, iſt ver-
ſchwunden, aber die Schraubenlinien ſind
unbeſchädigt geblieben. Es ſcheint demnach,
daß der Deckel nicht durch den Stoß von der
Boje entfernt worden iſt.

Ein Engländer über Dentſchland.
Jn einer Beſprechung der Manöver in
Deutſchland wird der „Times“ von ihrem
militäriſchen Berichterſtatter unter anderm
geſchrieben: „Wenige Leute dürften in den
Jarhen nach 1866 und 1870 vorausgeſehen
haben, daß Deutſchland am Ende des Jahr-
hunderts unter allen Großmächten des

Kontinents die ſicherſte Grundlage haben
wird. Und doch iſt es ſo. Während die
anderen Nationen beſtändig nach abwärts
gehen und ſich in einem Zuſtande der Auf-
löſung befinden, läßt ſich bei der teutoniſchen
Raſſe eine immer kräftiger werdende ein-
heitliche Entwicklung feſtſtelleu. Die alten
Feindſchaften und Eiferſüchteleien unter den
verwandten Staaten ſind geſchwunden. Die
Furcht der Schwächern, der Neid der Aermern,
die Erbitterung der Beſiegten haben langſam,
aber ſicher zu beſtehen aufgehört; unter weiſen
Lenkern des Staatsſchiffes, die ſich ihrer
Verantwortlichkeit vollkommen bewußt und
ihrer Aufgabe durchaus gewachſen waren,
entwickelten ſich eine größere Anhänglichkeit
ans Vaterland, hohe Jdeale von Bürgerpflicht
und ein reges natiouales Leben. Unter den
Mitteln, die dieſen wünſchenswerten Zuſtand
herbeigeführt haben, ſpielt die Armee, deren
oberſter Feldherr in Krieg und Frieden der
deutſche Kaiſer iſt, die bemerkenswertheſte
Rolle. Das nationale Leben in Deutſchland
verdankt ſeine Entwicklung zum größten
Theile den Thaten ſeiner Armee.“

Eine Tragödie auf hoher See. Der
Kapitän des vor wenigen Tagen im Albert
Dock bei London eingelaufenen „Manitou“,
eines von Amerika kommenden großen Vieh-
transportſchiffes, erſtattete Bericht von einem
wahren Schauerdrama, das ſich während der
Ueberfahrt abſpielte. Unter den Leuten, die
mit der Wartung der vierbeinigen Paſſagiere
vertraut ſind, befinden ſich häufig heimkehrende
Auswanderer, die das Reiſegeld ſparen wollen
oder überhaupt keine Mittel beſitzen und dem
Kapitän ihre Dienſte für freie Paſſage an-
bieten. Einer, der unter dieſen Bedingungen
an Bord des „Manitou“ aufgenommenen
Männer war ein etwa 30jähr. Oeſterreicher.
Bald nachdem man New York verlaſſen hatte,
entſtand unter den Viehwärtern Streit, und
der Aufſicht führende Offizier hatte die größte
Mühe, die überaus gemiſchte Geſellſchaft
daran zu verhindern, ſich gegenſeitig umzu-
bringen. Ganz beſonders ſchienen es die
Raufbolde auf den Oeſterreicher abgeſehen zu
haben. Der arme Menſch hatte ſich nach faſt
zehnjähriger harter Arbeit in den Vereinigten
Staaten 250 Dollars zuſammengeſpart und
trug das Geld eingenäht bei ſich. Eines
Abends, als der Mann über eine Flickarbeit
gebeugt ſaß, wurde ihm plötzlich ein Sack
über den Kopf geworfen, und ehe er ſich frei-
machen konnte, hatte man ihm das Stück
Zeug, in dem ſich die Summe befand, aus
ſeinem Blouſenhemd herausgeſchnitten. Laut
jammernd rannte der Beſtohlene zu dem
Kapitän. Dieſer vermochte jedoch nichts zu
thun, denn, hätte er eine Unterſuchung an
geordnet, ſo würden die disciplinloſen rohen
Burſchen alles gemordet haben, was ihnen
in den Weg kam. Der Unglückliche wurde
aus Gram über ſeinen Verluſt wahn-
ſinnig, und als er Trobſuchtsanfälle
bekam, mußte er an Händen und Füßen
gebunden werden. Sein gellendes Geſchrei
war Tag und Nacht in den entfernteſten
Winkeln des Schiffes hörbar. Als es endlich
ſtill wurde, glaubte man, daß ſich der Jrre
beruhigt habe und eingeſchlafen ſei. Gegen
Morgen hörte die Schiffswache einen ſchweren
Körper über Bord fallen und ſchlug ſofort
Alarm. Ein Boot wurde herabgelaſſen, aber
ehe der Ertrinkende, in dem man den Oeſter-
reicher erkannte, erreicht werden konnte, ſank
er bereits, um nicht mehr zum Vorſchein zu
kommen. Der Unglückliche war auf uner-
klärliche Weiſe aus ſeinem Gefängniß ent-
ſchlüpft, hatte ſich, gebunden wie er war, bis
zum Schanzdeck geſchleppt nnd ſich dort über
die Reelings geſtürzt.

Waldenſer-Jubiläum. Es gewährt
einen eigenen Reiz, mitten in deutſchen
Landen eine welſche Sprachinſel anzutreffen.
Jn Württemberg giebt es eine Reihe von
Gemeinden, die nicht nur franzöſiſche Namen
tragen, wie Villars, Pinache, Perouſe, Serres,
Corres, ſondern auch eine Bevölkerung mit
theilweiſe welſcher Umgangsſprache aufweiſen.
Es ſind dies die Waldenſer-Gemeinden, die
in dieſen Tagen das 200 jährige Jubiläum
ihrer Niederlaſſung feiern. Jm Herbſte 1699
ertheilte nämlich Herzog Eberhard Ludwig
von Württemberg einer großen Anzahl fran-
zöſiſcher und piemonteſiſcher Waldenſer, die
ſich in Folge der Aufhebung des Edikts von
Nantes eine neue Heimath ſuchen mußten,
die Erlaubniß, ſich an den Grenzen ſeines
Herzogthums anſiedeln zu dürfen. Die da-
maligen Niederlaſſungen gehören noch heute
zu den ärmeren Gemeinden des Landes.
Die Ortsnamen weiſen noch zum Theil hin
auf die Wohnplätze der alten Heimath der
Waldenſer in Piemont und Dauphiné, wo
ſie noch vorhanden, aber jetzt faſt ausſchließ-
lich von Katholiken bewohnt ſind. Villars,
Pinache, Peronſe und Serres finden ſich im

Thale Peroſa bei Penerolo, Corres iſt der
Name der Gegend am Oberlauf des Guil
in der altfranzöſiſchen Provinz Dauphiné.
Von den einſt eingewanderten tauſend
Familiennamen haben ſich etwa 80 in den
Gemeinden erhalten zu den bekannteren ge
hören die Roux, Bertoche, Blanc, Vinai,
Servay, Rivoir, Micol, Vinçon u. ſ. w.
Jn etlichen Gemeinden iſt die Ver
ſchmelzung mit der ſchwäbiſchen Bevölkerung
ſo weit vorgeſchritten, daß die deutſchen
Familiennamen bald überwiegen. Der ro-
maniſche Typus: ſtechende Augen, dunkle
Haare, etwas in's Gelbliche ſpielendes Ge-
ſicht, tritt noch vielfach ſcharf hervor. Den
Einwanderern war einſt das Franzöſiſche als
offizielle Sprache von Kirche, Schule und
Rathhaus zugeſtanden worden; im Jahre
1823 aber unterſagte König Wilhelm I. den
ferneren Gebrauch der franzöſiſchen Sprache
im amtlichen Verkehr. Daraufhin machte die
Verdeutſchung der Gemeinden raſche Fort
ſchritte. Heutzutage kann faſt Niemand mehr
richtiges Franzöſiſch in den Waldenſerorten,
dagegen lebt die alte Umgangsſprache, das
Patois, in mehreren Gemeinden fort. Dieſes
Patois iſt ein vom Schriftfranzöſiſch völlig
verſchiedener provencaliſch-delphinaler Dialekt
und wird von älteren Leuten noch täglich ge-
ſprochen. Seit 1823 ſind die Waldenſer mit
der lutheriſchen Landeskirche vereinigt; nur
ein kirchliches Reſervatrecht beſitzen ſie noch:
ſie feiern das heilige Abendmahl nach dem
reformirten Ritus. Anläßlich des Jubiläums
finden gegenwärtig in den Waldenſerorten
allerlei Feſtlichkeiten ſtatt. Der König von
Württemberg hat den Gemeinden ſeinen Be-
ſuch in Ausſicht geſtellt. Vom Pfarrer
Märkt in Pinache wurde eine Feſtſchrift
herausgegeben: „Die Württembergiſchen
Waldenſergemeinden 1699-—-1899.“

Luſtige Erinnerungen an Neſtroy.
Aus dem Gaſtſpiele Johann Neſtroys am
Münchener Hoftheater wird in „Bühne und
Welt“ folgende Epiſode mitgetheilt: „Bevor
Neſtroy ſich zur Probe von „Lumpaci Vaga-
bundus“ begab, ſuchte er ſeinen Kollegen,
den gefeierten Liebling der Münchener,
Ferdinand Lang, auf, um ſich darüber zu
informiren, wie weit er ſeiner Laune die
Zügel ſchießen laſſen dürfe, ohne bei König
Ludwig J. Anſtoß zu erregen. Lang lachte
wegen dieſer Vorſicht ſeines alten Freundes
hell. auf und beruhigte denſelben mit Folgen-
der Anekdote: „Der König hatte mir einmal
in beſonders gnädiger Stimmung eine ſpräch-
tige Uhr mitKette geſchenkt. Nach einigen
Monaten brachte mich ein fataler Zufall dem
König in den Wurf, deſſen ſcharfes Auge
ſofort die gähnende Leere an der Stelle
meiner Weſte entdeckte, an welcher vorher
die ſchwere Kette geglänzt hatte. Mit einem
nur ihm eigenen ſarkaſtiſchen Lächeln fragte
mich der König, wie es meiner Uhr gehe.
Jn die Enge getrieben, antwortete ich:
„Majeſtät, ich danke für die gnädige Nach-
frage, erſt ging ſie pünklich nach dem Rath
hauſe (der Rathhausuhr), jetzt aber geht ſie
konſequent nach dem Leihhauſe.“ Der König
lachte herzlich über das Geſtändniß, er vergaß
aber, mir die Uhr auszulöſen.“ Hochbefriedigt
über dieſe Auskunft, verließ Neſtroy ſeinen
Kollegen und betrat am Abend in der Abſicht
die Bühne, den Münchnern einen Knieriem
„hinzulegen“, bei dem „ſie's ſtoßen ſollte.
In der Wirthshausſzene hatte er dem Rauſche
des Schuſters eine ſolche Fülle von Wahr
heit verliehen, daß er auch mit jenen Natur-
lauten nicht ſpurte, welche unter dem populären
Namen „Schnackler“ das Uebermaß von Bier
konſum errathen laſſen. Da wurde auf der
fünften Galerie geziſcht. Mit ſtoiſcher Ruhe
wankte Neſtroy dicht an die Rampe vor, und
mit ſeinem berühmt gewordenen Zeigefinger
drohend, rief er zu den Ziſchern hinauf: „Sö,
wann Sö nöt ſtill ſan, kumm' i no dicker!“
Große Pauſe der Verblüffung im ganzen
Hauſe, dann eine donnernde Lachſalve. S
Neſtroy hatte auf der ganzen Linie geſiegt.
Am nächſten Tage erblickte der König, der
eben den Hofgarten durchſchritt, den Künſtler
beim Café Tamboſi und ſprach ihn ſofort an:
„Habe viel über Jhren Schuſter gelacht,
lieber Neſtroy! Aber ſagen Sie mir nur,
wo haben Sie denn Jhre Studien zu der
hypernatürlichen Rauſchſzene gemacht?“ Tief
ſich vor dem Monarchen verneigend, erwiderte
Neſtroy, der den Stachel des Tadels aus
dieſer Frage wohl herausfühlte: „Jm könig-
lichen Hofbräuhauſe, Majeſtät.“

Wetterbericht des Kreisblattes.
28. September. Etwas wärmer, meiſt bedeckt

vielfach Regen, ſtarke Winde.
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